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Gesnerus 56 (1999) 304-333

Book Reviews

Aigner, Martin, Ziegler, Gunter M Proofs from 'The book' Berlin etc, Springer,
1998 VIII, 199 p 111 DM 49 90, SFr 46 - ISBN 3-540-63698-6

Es war eine Lieblingsbemerkung des durch semen Geistreichtum bekannten
ungarischen Mathematikers Paul Erdos (1913-1997), es gebe «das Buch», in dem
Gott alle vollkommenen Beweise mathematischer Satze aufzeichne Erdos meinte
auch, man brauche als Mathematiker nicht an Gott zu glauben, aber man müsse an
«das Buch» glauben Em Beweis gilt fur einen Mathematiker dann als «elegant», wenn
mit oft verhältnismässig wenigen Zeilen oder auch unvermuteten Methoden eine
Aussage von weitreichender Bedeutung bewiesen werden kann Vor ein paar Jahren
wurde Erdos nun von den Autoren ermutigt, solche Beweise zu sammeln, eine
Aufgabe, der er sich sofort mit Enthusiasmus annahm Das Resultat hatte zu Erdos'
85 Geburtstag erscheinen sollen, was er jedoch wegen semes wenige Monate vorher

erfolgten Todes nicht mehr erleben konnte Es gelang nun den Autoren, m
ansprechender Form eine Vielzahl solcher Beweise zu vereinen, die sicherlich m
dem von Erdos lmagmierten «Buch» verzeichnet sein mögen Die Beitrage
entstammen den verschiedensten Gebieten der Mathematik, so der Zahlentheorie,
Geometrie, Analysis, Kombinatorik und Graphentheorie, und vermitteln dem Leser
eine Ahnung, was Ästhetik m der Mathematik, fur einen Laien wohl letztlich immer
unbegreiflich, bedeuten kann

Urs Leo Gantenbein, Wmterthur

Andrews, Jonathan "They're in the Trade of Lunacy They 'cannot interfere' -
they say": the Scottish lunacy commissioners and lunacy reform in nineteenth-century
Scotland. London, The Trustee of the Wellcome Trust, 1998 108 p Map (Wellcome

Institute for the History of Medicine, Occasional Publications, 8) £ 8 - ISBN
0-85484-0680

Als Vorbild einer gememdenahen, dezentralisierten, familienpflegeahnlichen
Versorgung von Geisteskranken hat das schottische Modell des letzten Jahrhunderts
m den psychiatnegeschichtlichen Werken eine bedeutende Rolle gespielt Auch m
der Schweiz berief man sich darauf (siehe z B die Dissertation von P Schwengler
zum gescheiterten Entwurf eines eidg Irrengesetzes) So ist es denn sehr verdienstvoll,

dass J Andrews der Geschichte der Scottish lunacy commission nachgeht
Allerdmgs stellt er fest, dass die Quellen spärlich seien Er beschrankt sich auf die
Protokolle der Sitzungen dieser lunacy commission Die massgebliche Rolle der
berühmten Amerikanerin Dorothe Dix erwähnt er nur kurz, da sie anderswo aus-
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giebig abgehandelt worden sei. (Sie war bekanntlich in Schottland am Aufdecken der
Missstände massgeblich beteiligt.)

In dem schottischen lunacy board des letzten Jahrhunderts, welches die
massgebliche Instanz für die Versorgung von Geisteskranken war, sassen Arzte, Juristen
und Verwaltungsleute. Jeder hatte sich um rund 4000 Kranke zu kümmern, die teils
in Asylen, in Pensionen oder in Familien lebten. Die Grosse des Landes erlaubte aber

nur einen Besuch pro Jahr. Der Autor schildert die Biographien einzelner
Kommissionsmitglieder, erwähnt Intrigen und Neidereien bei der Neubesetzung von Posten
und arbeitet auch den Unterschied zu den englischen lunacy boards heraus. Diese
hatten nämlich ausschliesslich die Irrenanstalten zu beaufsichtigen, während die
Schotten sich um alle «pauper lunatics» zu kummern hatten, wo immer sie wohnten.
Nicht verschwiegen wird, dass aus dem Publikum lebhafte Kritik an dem schottischen
board kam: Man warf ihm Despotismus vor.

In den Protokollen der schottischen Kommission tauchen Probleme auf, die auch
heute noch die Psychiatrieplaner beschäftigen und zum Teil beunruhigen: Wie die
Geisteskrankheit definieren? Wann muss eine Zwangseinweisung in eine Anstalt
erfolgen? Wie steht es mit der Gefährlichkeit von Irren? Und was ist zu denken von
der sexuellen Promiskuität unter Imbezillen, die zusammen in einer Familie
untergebracht sind? Insgesamt wird das idyllische Bild, das sich der psychiatriehistorisch
Interessierte von diesem schottischen Modell des letzten Jahrhunderts machte, etwas
erschüttert. Es wird von massiven Konflikten mit Angehörigen berichtet, und auch
innerhalb der Kommission scheinen bedeutende Meinungsverschiedenheiten zum
Wert des «cottage system» Familienpflege) bestanden zu haben. Einzelne Kom-
missionsmitglieder haben das damals berühmte Geel in Belgien zu Informationszwecken

besucht. Insgesamt ist dieses schmale Büchlein eine hochinteressante Quelle
von Information über em historisch berühmtes, originelles Kontroll- und Aufsichtssystem

der psychiatrischen Institutionen des letzten Jahrhunderts.

Christian Muller, Bern

Bernoulli, Johann: Dissertations: On the mechanics of effervescence and fermentation

and On the mechanics of the movement of the muscles. Ed. and translated by
Paul Maquet, assisted by August Ziggelaar. With an introduction by Troels Kardel.
Philadelphia, American Philosophical Society, 1997. V, 158 p. 111., Portr. (Transactions
of the American Philosophical Society, vol. 87, pt. 3). $ 18.-. ISBN 0-87169-873-0.

Die vorliegende Ausgabe vereinigt die lateinische Edition und sorgfaltige
englische Ubersetzung zweier eng verbundener Dissertationen (1690,1694) des jungen
Johannes Bernoulli. In der ersten wird eine hypothetische physiko-mechamsche
Erklärung des Aufbrausungs- und Gärungsprozesses geliefert: gemäss Bernoulli ist
dafür das Zusammenfuhren zweier Substanzen notwendig, deren eine auf Grund
ihrer geometrischen Struktur als Agens (Säure) m die passive Base eindringt und
die dort eingeschlossene Luft freisetzt. Mit dieser <physikahschen> Reduktion wendet
sich Bernoulli gegen <chemische> Theorien, welche den Prozess durch bestimmte,
den Substanzen zukommende Fähigkeiten zu erklären versuchen.

Denselben Vorgang sieht Bernoulli bei der Muskelbewegung am Werk: der
eintretende Nervenspiritus vermischt sich mit Blut aus den Kapillaren und initiiert
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damit den Aufschaumungsprozess Er folgt damit grundsätzlich den Inflations-
theorien von Descartes, Croone und Borelli, liefert nun aber eine mathematische
Begründung und damit gemäss den Herausgebern die erste Anwendung der
Differentialrechnung in der Biologie

Die 30seitige Einleitung versucht, die beiden Texte historisch und konzeptuell -
auch mit Hilfe der Edition von drei zeitgenossischen Rezensionen - zu verorten
Wahrend auf die Diskussion um chemische Prozesse kaum eingegangen wird,
erläutert T Kardel, wieso sich die Inflationstheone längere Zeit halten und die von
Niels Stensen (1677) propagierte Verkürzung der Muskulatur sich nur langsam durchsetzen

konnte Erst dank Newton konnte im 2 Drittel des 18 Jahrhunderts die
Vorstellung einer dem Muskel selbst zukommenden Kontraktion, die nicht direkt
mechanisch ausgelost wurde, akzeptiert werden

Die Herausgeber betonen, dass mit dem vorliegenden Buch - und den teilweise
auch vom gleichen Gremium veranstalteten lat und engl Editionen der Abhandlungen

von Borelli (1989) und Stensen (1994) - nun das Studium der frühen bio-
mechamschen Wissenschaften erleichtert wird Die lateinischen Texte von Borelli
und Stensen waren aber schon bisher gut greifbar, und diejenigen von Bernoulli
werden im kommenden Jahrzehnt m einer allen heutigen editorischen Ansprüchen
genugenden Form von der Bernoulli-Edition herausgegeben Die Einleitungen
liefern zwar einen ersten Zugang zu den Texten von Stensen, Borelli und Bernoulli,
es sind aber wohl va die Ubersetzungen, welche als Erleichterung des Studiums
gelten sollen

Die meisten Leser verstehen besser Englisch als Lateinisch In diesem Sinn sind
solche Editionen tatsächlich eine Erleichterung Da der Originaltext mitgeliefert
wird, kann er zusätzlich konsultiert werden - doch er muss nicht Und dann besteht
die Gefahr, nämlich das fur jede ernsthafte Beschäftigung notwendige Studium des

Originaltexts zu vernachlässigen Auch wer kaum Lateinisch versteht, kann nun auf
diese Quellen zurückgreifen Es kann die Tendenz entstehen, die Konsultation von
Texten von deren < Aufbereitung> abhangig zu machen In unserem Fall wurden dabei
die Traktate von Croone, Keill, Baglivi etc - welche fur die Diskussion um die
Bewegung der Muskeln wichtiger als derjenige von Bernoulli sind - unter den Tisch
fallen Doch vielleicht können wir schon bald auch deren Ubersetzung hier anzeigen

Hubert Steinke, Bern

Burnham, John C How the idea of profession changed the writing of medical history.
London, Wellcome Institute for the History of Medicine, 1998 XI, 195 p 111, Portr
(Medical History, Supplement No 18) £ 32 -, $ 50 - (USA) ISBN 0-85484-067-2

John Burnham introduces his book as a case study of the way m which the writing
of general and medical history was affected by the concept of profession The five
chapters of the book follow the five periods of the history of the medical profession
1) a dormant phase 1700-1900, 2) social history enters m the early 20th century,
3) profession becomes a topic of sociologists and general historians in the middle
of the 20th century, 4) medical historians finally incorporate the work of sociologists
at the end of the century, and 5) the history of professions becomes a florishing
field in general and medical history During these periods the concept of (medical)
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profession gradually changes from a mere body of practitioners to a community
functioning as a social entity, embodying expertise-based autonomy, authority, and

status, defining economic and ethical values, but also monopolies and boundaries The

early image of the ideal physician, learned and embedded into a powerful association,
made this the model among the professions The book emphasizes important aspects
of professionalism such as specialization, institutions, the way novices are socialized
into the profession and, of course, professional struggles It traces the history of medicine

as a specialty from its latrocentric and scientistic phase to the recent decades with
its new views and emphases, its expansion beyond medical school It also illuminates

the influence oft the "new history", of the Annales school, of Foucault and
Ilhch on this process Much as the book leaves no doubt about the importance of the

concept of profession(s), the author's insistence on this concept may obscure to the
reader other important motifs and topics in the history of medicine But then this is
a monograph on the profession It is even more, since the first chapters of the book
provide an excellent review of the history of medical history with its major authors
All in all, an elaborate scholarly monograph, well-documented and well written,
and an instrument for further research It leaves nothing to be desired except for the

quality of reproduction of the illustrations
Marcel H Bickel, Bern

Debru, Claude Philosophie de l'inconnu: le vivant et la recherche. Paris, Presses

umversitaires de France, 1998 X, 443 p 111 (Science, histoire et societe) FFr 158 -
ISBN 2-13-049671-7, ISSN 1242-5087

Claude Debru, Wissenschaftsphilosoph aus Strassburg, versteht sein neues Buch als

einen Beitrag zur biologischen Epistemologie des Unbekannten Dieses Unbekannte
des Lebendigen sei allerdings m der Forschungspraxis häufig mit dem Bekannten
zu einem wenig oder schlecht Bekannten (mal connu) vermischt Vier historische
Beispiele aus Biologie und Medizin dienen dem Autor zur Bestimmung einiger Merkmale

des widersprüchlichen Erkenntnisprozesses, in dessen Verlauf das Bekannte
vom Unbekannten Besitz ergreift Im ersten Kapitel rekonstruiert er den logischen
Gang der Forschungen Claude Bernards über die Kohlenmonoxid-Vergiftung Als
Interpretationsrahmen greift Debru auf moderne Lerntheorien aus den Bereichen
künstliche Intelligenz und kognitive Psychologie zurück Wissenschaftliche
Forschung wird hier als prinzipiell formalisierbares und simuherbares Lernen aufgefasst
Im zweiten Kapitel beschreibt Debru die komplexe Entwicklung der Neuroendo-
knnologie mit den Schwerpunkten Akromegahe und Diabetes insipidus Kennzeichnend

fur diesen interdisziplinären Erkenntmsprozess war die Verarbeitung einer
Unmenge widersprüchlicher Daten, wobei sich kein lineares Fortschreiten, sondern
eher eine Ausweitung m die Peripherie beobachten liess Im dritten Kapitel untersucht

Debru am Beispiel der Leukämien den Versuch, durch Klassifikationen neue
Phänomene zu ordnen und kausal zu erklaren, aber auch mit ihrer Hilfe neue
Krankheiten zu heilen Diese Klassifikationen sind zwar unvollkommen, sie erweisen
sich fur den Erkenntmsprozess aber als unverzichtbar Im vierten Kapitel zeichnet
Debru die Geschichte der Konzeptionen und Kontroversen über den Tod und die
Unsterblichkeit von Zellen nach Dahinter stehe die philosophische Frage, ob und
warum der Zell«tod» notwendiger Teil des Lebensprozesses sei Als wichtiges
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Ergebnis seiner Forschungen halt Debru fest, dass sich das Lebendige als eine Art
russische Puppe erweise, die den Forschern auf jeder Ebene der Organisation immer
nur Komplexität, nie Einfachheit zeige Aufgrund dieser «epistemischen Tiefe»
des Lebendigen habe das Unbekannte semen festen Platz im Bekannten Aber auch
die mangelhafte Qualität der wissenschaftlichen Werkzeuge sorge dafür, dass das
Leben trotz der Flut neuer Daten «schlecht bekannt» bleibe Debrus «philosophie
de l'mconnu» lasst den Rezensenten unzufrieden zurück Leider fehlt ein
Literaturverzeichnis, aber immerhin findet derWissenschaftshistoriker eine Fülle interessanter
Details Das Buch muss sich aber an dem Anspruch messen lassen, das historische
Material zum Aufbau einer neuen biologischen Epistemologie zu nutzen Leider
gelingt es dem Autor nicht, aus der Wissenschaftsgeschichte eine differenzierte
und klare wissenschaftstheoretische Begrifflichkeit zu entwickeln, obwohl er an
die anfangs vorgestellten Lerntheorien hatte anknüpfen können So bleiben die
einzelnen Kapitel isolierte Materialsammlungen, die auch durch den vagen Begriff
des «Unbekannten» nicht belebt werden können

Ralf Broer, Dossenheim (D)

Dmer, Dan (Flrsg) Historische Migrationsforschung. Gerlingen, Bleicher-Verlag,
1998 552 S III (TelAviver Jahrbuch fur Deutsche Geschichte 1998, Bd 27) DM78-,
SFr 71 - ISBN 3-88350-510-2, ISSN 0932-8408

Der Band XXVII des Tel Aviver Jahrbuchs fur Deutsche Geschichte wurde Ende
1998 von Dan Dmer im Auftrag dieses Instituts herausgegeben Auch der 27 Band,
der wieder deutsch- und englischsprachige Beitrage enthalt, vereinigt eine grosse
Zahl z T namhafter Autorinnen und Autoren, die sich im Feld der (historischen)
Migrationsforschung bereits vormals einen Namen gemacht haben Gerade dieser
Band verspricht, neben dem Stammpublikum aus den Geistes- und Sozialwissenschaften

fur interdisziplinär Arbeitende verschiedenster Bereiche überhaupt eine
Bereicherung zu werden

Gerade m Europa brachte dieses Jahrhundert, teilweise gewaltsam ausgelost,
Bevölkerungsbewegungen m unerwartet hohem Mass mit sich, ebenso wie es m semen
einzelnen Konsequenzen dramatische Folgen fur die Betroffenen mit sich brachte
Dies gilt zuvorderst fur die Zeit des nationalsozialistischen Deutschland Der eher
soziale Charakter der Migrationsbewegungen der sechziger und siebziger Jahre, z B
in Zentraleuropa, wird durch gegenwartig noch andauernde Entwicklungen von
Migration abgelost, die eher als ethnisch bezeichnet werden können Dieser Umstand
ist vor allen Dmgen dem Bestreben geschuldet, ethnisch oder religiös homogene
Nationalstaaten zu bilden, auf Kosten der Zerstörung multiethnischer Gemeinwesen
und Staaten (D Dmer) Die derart auftretenden Veränderungen schaffen am
geographischen Ausgangsort der Migration wie auch am Immigrationsort neue
Situationen, Konflikte, aber auch Möglichkeiten Die Frage der «Zugehörigkeit» im
Zusammenhang mit dem Erwerb von Staatsangehörigkeit wird hier zentral Deren
formaljuristische Grundlagen sind gerade zu dieser Zeit Gegenstand der aktuellen
politischen Diskussionen, ihre hier teilweise vorgestellte historische Vorgeschichte
wirkt m jedem Fall erhellend Die einzelnen Beitrage des Bands weisen jeweils einen
gut nachvollziehbaren Weg m den historischen Kontext auf Auf verschiedenste
Prozesse und Phänomene, z B die Problematik des «Identitatskonfhkts», wird naher

308



eingegangen, entstehend aus Flucht, Migration, Immigration, Aus- oder Einburgerung.

Dabei wird «demographischen Argumenten» (J. Ehmer) und ihrer politischen
Nutzbarmachung am Beispiel der deutschen Emigration nach Nordamerika im 18.

und 19. Jahrhundert (L. P. Gartner) genauso auf den Grund gegangen wie Rückwan-
derer-Phanomenen bezüglich dieser Orte (G. Fertig) oder der Repatriierung bzw.
wiederholten Migration (Y. Weiss). Verschiedenste Beitrage befassen sich mit Ein-
burgerungs- und Ausweisungsstrategien von der Mitte des 19. Jh.s bis zum ersten
Viertel des 20. Jh.s, und beziehen sich auf ausländische Juden in Breslau (T. v. Rahden)
sowie auf Juden in Deutschland insgesamt (D. Gosewinkel) - mit sehr interessanten
Ergebnissen. Auch die erzwungene Migration durch Deportation zum Zweck der
Verrichtung von Zwangsarbeit gehört in den Kontext der Migrationsforschung;
verdienstvollerweise liefert der Beitrag von J. Oltmer Informationen zur bisher noch

wenig untersuchten bäuerlichen Ökonomie m Deutschland, hier in bezug auf den
1. Weltkrieg. Ebensoviel Aufklarung bringt der Vergleich von Emigrationsmustern
zwischen Juden und Nicht-Juden in verschiedene Regionen während der Weimarer
Republik von D. Niederland; liebgewonnene, monokausale Erklärungsmuster fur die
Migrationsbewegungen dieser Jahre halten diesen Ergebnissen nicht mehr stand.

Neben dem Profil der «Organisation» NSDAP unter den Kolonialisten der
deutschen Tempelgesellschaft in Palastina (R. Balke) seien hier noch die beiden eher
medizmhistorischen Beitrage erwähnt: M. Ash untersucht in Anlehnung an von
ihm bereits veröffentlichte Forschungsberichte den Wissenschaftswandel durch die
Zwangsauswanderung am Beispiel des aus Berlin emigrierten Psychologen und
Wissenschaftstheoretikers Kurt Lewin und der aus Wien vertriebenen Psychologin
Else Frenkel-Brunswik - nach dem Jahr 1933. E. J. Rolmk untersucht einige Aspekte
des wissenschaftlichen und kulturellen Diskurses, der die Rezeption der
psychoanalytischen Theorie im Palästina der zwanziger und dreissiger Jahre begleitete.
Der sehr interessante Aufsatz stellt eine wertvolle Erweiterung zu Rafael Moses'
«Psychoanalyse in Israel» - ebenfalls aus 1998 - dar. Auch in bezug auf die hier
namentlich nicht erwähnten Beitrage erfüllt dieser Band nahezu alle an ihn gestellten

Erwartungen.
Thomas Muller, Berlin

Dougherty, Frank William Peter: Christian Gottlob Heyne's Correspondence with
Albrecht and Gottlieb Emanuel von Haller. Göttingen, Norbert Klatt Verl., 1997.
474 p. III., Portr. (Brosamen zur Blumenbach-Forschung, 1). DM 239.-. ISBN
3-928312-06-5; ISSN 1433-741X.

Die ersten 169 der 217 hier edierten, in deutscher Sprache verfassten Briefe
wechselten der Gottinger Professor, Philologe und Bibliothekar C. G. Heyne (1729-1812)
und Albrecht von Haller in Bern in den Jahren 1770 bis 1777; voraus geht ein
Vorstellungsbrief Heynes von 1763. Im wesentlichen handelt es sich um die intensive
Geschaftskorrespondenz zwischen dem Direktor der Gottingischen Anzeigen von
Gelehrten Sachen und seinem fleissigsten Rezensenten. Bedingt durch die räumliche
Distanz der beiden Partner sind regelmassig handschriftliche Buchbesprechungen
in der einen Richtung, Nummern der gedruckten Zeitschrift, Bucher und Honorare
in der andern Richtung zu senden; dabei ist vieles brieflich zu erklären und zu
erganzen, nicht zuletzt wegen der höchst unzulänglichen Beförderungsbedingungen
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der damaligen Post. Weitere Themen ergeben sich aus der Tätigkeit Heynes als

Sekretär der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften, die Haller auf Lebenszeit
präsidiert, ferner aus der Sorge beider für das Wohl der Göttinger Universität. Nur
selten dringt Persönliches durch, so etwa anlässlich des Todes von Heynes erster Frau
(1775) und bei Hallers sich verschlimmernder Krankheit (ab 1773). Charakteristisch
für Hallers Durchhaltewillen ist der Satz im letzten, vom Herausgeber auf den

Todestag (12.12.77) datierten Brief.: «[...] ich werde arbeiten so lang ich lebe.»
Die Briefe Nr. 170-217 (1777-1785) dokumentieren die mühsame Aufgabe, die

Hallers ältestem Sohn Gottlieb Emanuel mit der Auflösung des väterlichen Nachlasses

zufällt. So erweisen sich die letzten, nach Göttingen gesandten Rezensionen
als unlesbar und sollen auf Kosten der Erben überarbeitet werden, was diese
entschieden zurückweisen. Später begleitet die Korrespondenz vor allem den gegenseitigen

Buchaustausch und die umständliche Abrechnung der beiderseitigen Auslagen.
1781 entstehen Heyne und Haller unliebsame Umtriebe durch den Tod eines Neffen
Hallers, der als Göttinger Medizinstudent beim Baden ertrinkt, unter Hinterlassung
von Schulden und eines «Mägdchens» mit Kind. Ein persönlicher Ton ist 1783 hörbar,

als Heynes Tochter Therese als Begleiterin des Ehepaars Blumenbach Haller
m Bern besucht.

Die auf äusserste Korrektheit bedachte Edition des 1994 verstorbenen
Wissenschaftshistorikers F. W. P. Dougherty erscheint im Verlag von Norbert Klatt, der den
Band vollendet hat und in deutscher Sprache einleitet. Die genaue Transkription der
in der Burgerbibliothek Bern, in Leipzig und Gottingen aufbewahrten Briefe wird
ergänzt durch Erläuterungen m englischer Sprache zur Beschaffenheit der Auto-
graphen einschliesslich der Siegel und Wasserzeichen sowie durch den akribischen
Nachweis der erwähnten Schriften und Personennamen; dagegen wird auf die
Erörterung von erwähnten Sachverhalten weitgehend verzichtet. Als Benützer der
Edition kann man nur bewundern, wieviel Zeit und Arbeitskraft fur die Erschliessung

dieses inhaltlich eher spröden Briefwechsels eingesetzt worden ist. Dass der
Verleger das Ergebnis der Bemühung Doughertys der Öffentlichkeit ubergibt,
verdient Dank und Anerkennung. Erstmals fällt damit helles Licht in die Werkstatt des

unermüdlichen Rezensenten Haller.
Urs Böschung, Bern

Euler, Leonhard: Briefwechsel mit Johann (I) Bernoulli und Nikiaus (I) Bernoulli. -
Commercium epistolicum. Hrsg. von Emil A. Fellmann und Gleb K. Mikhajlov
Basel, Birkhäuser, 1998. X, 747 S. Portr. (Opera omnia, series quarta A, vol. 2).
DM 358.-; SFr. 298.-. ISBN 3-7643-5271-X.

Mit diesem Band hat die Euler-Edition, die ihre drei Werkreihen mit sechs Dutzend
Banden fast vollendet hat, nunmehr auch das erste Drittel ihrer Briefwechselreihe
veröffentlicht und damit bewiesen, wie jung und dynamisch eine fast 100 Jahre alte
Edition sein kann. Die Series IV A hatte gleich zu Beginn durch ein zukunftsweisendes

editorisches Vorgehen auf sich aufmerksam gemacht: Ihr erster Band enthielt
die Beschreibungen und Regeste aller 3137 bekannten Briefe von und an Euler nebst
einer Vielzahl hilfreicher Verzeichnisse (1975) und setzte damit hohe Massstäbe für
die eigene (und zukunftige) Briefedition(en). Alsdann erschienen die Briefwechsel
mit Clairaut, d'Alembert u. Lagrange (Bd. 5,1980), mit Maupertuis u. Friedrich II.
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(Bd 6,1986, vgl. Rez m Gesnerus 44,1987,322-323) und jetzt mit Johann I Bernoulli
sowie dessen Schuler u. Neffen Nikiaus I Bernoulli

Der vorliegende Band enthalt neben den 38 Stucken der Korrespondenz Eulers
mit seinem Lehrer Johann I Bernoulli aus den Jahren 1727 bis 1746 (ca 400 S und
den 11 Stucken der drei Jahre (1742-1745) wahrenden Korrespondenz mit dem
Mathematiker und Juristen Nikolaus I Bernoulli (ca. 150 S.) einen Anhang mit der
zwölf Stucke umfassenden Korrespondenz zwischen Johann I Bernoulli und der
Petersburger Akademieverwaltung sowie zwei kleineren Schriften, einer
unveröffentlichten Handschrift Johanns zur Hydraulik und dem berühmten Beitrag
Nikolaus' über die Summe der reziproken Quadratzahlen aus den Petersburger
Kommentaren Alle lateinischen Texte werden von einer deutschen Ubersetzung
begleitet, so dass keine Sprachbarriere die Rezeption beeinträchtigen kann Neben
den einzelnen Kommentaren zu den jeweiligen Textstellen gibt es ubergreifende
(biographisch, historisch und systematisch ausgerichtete) Einleitungen, die den
Benutzer auf den eigentlichen Briefwechseltext vorbereiten Umrahmt wird das

Textcorpus von zwei weiteren Einleitungen (die Editionstechnik, die Pubhkations-
geschichte sowie die Familien Euler und Bernoulli betreffend) und mehreren
Registern Der Band ist vom Verlag ästhetisch ansprechend gestaltet und von den vielfach

ausgewiesenen Herausgebern und ihren drei Mitarbeiterinnen kompetent
bearbeitet worden Thematisch dominieren m der ersten Korrespondenz
Logarithmentheorie, geodätische Linien, Gammafunktion, Reihentheorie, Zetafunktion,
Differentialgleichungen und elliptische Integrale einerseits sowie Punktmechanik
und Hydraulik andererseits. In der zweiten Korrespondenz ist der Themenkreis
etwas enger gespannt Hier stehen Probleme der Reihentheorie (Summation
reziproker Reihen) und der Integrationstheorie (Integration aller rationalen
Funktionen) im Mittelpunkt, aber auch Fragen der Algebra (Fundamentalsatz) und der
Zahlentheone (partitio numerorum) werden ausfuhrlicher behandelt

Dass Bande von solchem Umfang und von solcher Themenvielfalt nicht fehlerfrei
sein können, weiss jeder, der sich einmal an ihnen versucht hat Dennoch sind uns
bei einer ersten Durchsicht nur wenig ernsthafte Corrigenda aufgefallen, denn
Identitäten wie auf S 477 oder offensichtliche Auslassungen wie «Te mice» haben eher
belustigenden Charakter Schwerer smd die Hürden falscher Seiten- (die Fussnote
auf Seite 476 sollte auf p 47 und nicht auf p 16 verweisen) oder Jahreszahlen (Johann
III Bernoulli ist erst seit 1792 Direktor der math Klasse der Berliner Akademie und
nicht seit 1767) zu überwinden Von einer völlig anderen Art sind schliesslich die
Probleme, die jede Ubersetzung zwangsläufig mit sich bringt Die deutschen Texte
des vorliegenden Bandes smd leicht verständlich und flussig geschrieben und erfüllen
fur Benutzer, die vor allem an den naturwissenschaftlichen Inhalten interessiert smd,
voll und ganz ihren Zweck Emern philologisch Interessierten müssen aber Uber-
tragungen wie etwa «ex ammo doleo» «ich bedaure herzlich» (S 273); «modus
calculandi» «Rechenmethode» (S. 183), «causa fmalis» «Endursache» (S 431)
problematisch erscheinen Hier hilft nur noch das Original, nicht die Ubersetzung,
doch wie sagte schon Martial «laudant lila, sed ista legunt »

Insgesamt liefern die wiedergegebenen Briefwechsel einen interessanten Einblick
m die Entwicklung herausragender Ergebnisse des Eulerschen mathematisch-naturwissenschaftlichen

Schaffens und auch in die Psyche der Korrespondenzpartner aus
drei Wissenschaftiergenerationen

Hemz-Jurgen Hess, Hannover
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Fussinger, Catherine, Tevaearai, Deodaat Lieux de folie - Monuments de raison.
Architecture et psychiatrie en Suisse romande, 1830-1930. Lausanne, Presses

polytechniques et universitaires romandes, 1998 212 p III SFr 49 50 ISBN
2-88074-357-5.

Irrenanstalten werden im Laufe des 19 Jahrhunderts uberall gebaut Hierbei bildet
die Westschweiz keine Ausnahme Von der Geschichtsforschung wurde und wird
diese Bewegung der Genese von Irrenanstalten verschieden interpretiert sowohl als

Geburt einer Anstalt, die Untertanen operationahsiert und rationalisiert, als auch als

Aufblühen des Humanismus, der aus Verpflichtung zur Hilfeleistung Armen und
Schwachen gegenüber nun ebenso die Geisteskranken unter eine staatlich sorgende
Obhut stellte

Der vorliegenden Untersuchung hegen elf Irrenanstalten der Westschweiz,
eröffnet zwischen den Jahren 1810 und 1930, zugrunde Durch ihre Diversitat ermöglichen

sie einen Einblick in em Jahrhundert der Asylbauten Die Errichtung der
Irrenanstalten - so die Ausgangsthese der vorliegenden Untersuchung - entstand in
enger Zusammenarbeit von Medizinern, Politikern und Architekten Dieses Buch,
auch als Ausstellungskatalog gestaltet, verfolgt eine interdisziplinäre Annäherung an
die Thematik Das Universitatsinstitut fur Geschichte der Medizin und der öffentlichen

Gesundheit (IUHMSP) und die Archive der modernen Konstruktion (ACM)
haben dieses Projekt «Lieux de folie - Monuments de raison» als Ausstellung gestaltet

Der interdisziplinäre Zugang von Psychiatriegeschichte und Architektur ist nicht
neu Als wichtigster Vertreter dieser Fachrichtung ist Dieter Jetter zu nennen Er sieht
m der Architektur der Anstalten eine wichtige und aufschlussreiche Quelle bezüglich
des Umgangs mit Geisteskranken Eben diese Perspektive können die Autoren
Fussmger und Tevaearai mit zahlreichen Planen von Aussen- und Innenansichten
der Anstalten beleuchten In den chronologisch gegliederten Kapiteln werden sowohl
das politisch-medizinische Umfeld, als auch die Architekturplane vorgestellt Als
Schlusskapitel folgen biographische Notizen zu Personen, die in irgendeiner Form
an der Projektierung der Anstalten beteiligt waren Dieser Abschnitt bietet einen
weiten Einblick in die Psychiatrie sowie die Architekturkreise der (West)Schweiz
Die Plane und Grundrisse verbildlichen auch dem architektonischen Laien ein ein
druckhches Bild

Ahne Steinbrecher, Zurich

Grundmann, Siegfried Einsteins Akte. Einsteins Jahre in Deutschland aus der Sicht
der deutschen Politik. Berlin etc, Springer, 1998 XVI, 535 S III, Portr DM 48 -,
SFr 44 50 ISBN 3-540-63197-6

Referring mockingly to his call to Berlin as the recruitment of a prize laying hen,
Albert Einstein made his appearance in the German capital only months before the
outbreak of the First World War After crowning his intellectual achievements in 1919

with a powerful new theory of gravitation and becoming a household name throughout

the world, he began m the Twenties to take positions on the significant political
affairs of his day Two factors were critical to this shift in emphasis in the postwar
period, the focus of the book under review One was Einstein's feeling of moral
obligation to draw on his newly won international prominence to make pronouncements
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